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Serenity Amber Carter wurde 1987 in Mittelfranken geboren und wohnt derzeit in Braunschweig. Seit 20 Jahren schreibt sie eigene Geschichten und Fanfiction, die meist den Genres SF und Fantasy entstammen und gerne auch mal eine große Portion Humor beinhalten. Die hauptberufliche Softwareentwicklerin erfüllte sich 2018 mit Mapmaker Malique – Iriliquiumihren Traum vom ersten eigenen Buch.

Neben dem Schreiben zählen Zeichnen, Videospiele und Astronomie zu ihren liebsten Freizeitaktivitäten.

Mehr Informationen zu ihr und ihren Werken:

https://serenity-amber-carter.de/

https://twitter.com/SerenityACarter

https://www.instagram.com/SerenityAmberCarter/


Gewidmet allen,

die Vielfalt feiern!


Dieses Buch enthält Inhaltswarnungen / Content Notes.

Siehe auch:
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Ocron

Ein wuterfüllter Schrei hallte durch die Gänge der Kristallpyramide, in der die Herrscherfamilie von Ocron lebte. Der Schall prallte von den Wänden ab und hinterließ Gänsehaut auf Serebans Unterarmen. An dieses unangenehme Geräusch würde er sich wohl nie gewöhnen.

»Sereban, komm sofort hierher! Du musst nun endlich mit deinem Studium beginnen!«, forderte Lilan, der amtierende Hohepriester.

›Ich will doch einfach nur meine Ruhe haben, wieso lässt du mir die nicht?‹, seufzte Sereban innerlich. Er konnte von seinem Versteck aus beobachten, wie sein Vater suchenden Blickes an ihm vorbei stampfte. Seine langen, hellblauen Haare hatte er zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden, damit sie seinen Aufenthaltsort nicht versehentlich verrieten oder ihn bei der Flucht behinderten. Er biss sich auf die Unterlippe und hielt ein Kichern zurück. Es war einfach zu lustig, wie Lilan ihn jeden Tag aufs Neue suchte. Zu blöd, dass er die Kristallpyramide besser zu kennen schien als Sereban – und damit sämtliche Schlupflöcher. Er verharrte. Als Lilans Schritte leiser wurden, sah er vorsichtig nach unten – und direkt in die Augen seines Vaters. ›Mist!‹

»Wusste ich doch, dass ich was gehört hatte! Komm sofort runter und verhalte dich endlich wie ein pflichtbewusster Thronfolger! Lerne, um unser Volk später besser regieren zu können.«

Sereban verkniff sich ein ›Besser als du werde ich das allemal machen, selbst wenn ich nicht lerne!‹ und schaute seitlich nach oben. Da war er: der heutige Fluchtweg. Kurzerhand kletterte er aus der Mulde auf den nahegelegenen Balken und lief diesen vorsichtig entlang, bis er das Fenster erreichte. Er öffnete es und sah zu Lilan hinunter, der ihn mit großen Augen anschaute, während sein knallroter Kopf den Anschein machte, jeden Moment zu explodieren. Sereban grinste breit.

»Keine Lust. Wenn ihr mich sucht: Ich bin draußen!«

Nachdem Sereban aus dem Fenster gestiegen war, rutschte er vorsichtig die schräge Außenwand hinunter. Das Brüllen seines Vaters wurde zunehmend leiser, sodass er die einheimischen Konkor hören konnte. Das Singen dieser fliegenden Wesen beruhigte Sereban immer auf mysteriöse Art und Weise. Doch er wusste, dass er sich beeilen musste, um nicht noch am Sockel der Pyramide abgefangen zu werden. Er rutschte von einer herausstehenden Kristallspitze zur nächsten und erkannte schon bald einen vertrauten, grünen Haarschopf, der seinem Freund Towaj gehörte. Schließlich setzte er seine Füße auf den Boden und drehte sich zu ihm.

»Dachte mir, dass dein Erscheinen nicht lange auf sich warten lässt. Das Geschrei des Hohepriesters war ja schon von Weitem zu hören.«

Serebans linker Mundwinkel zuckte kurz nach oben. Wie unangenehm es ihm war, dass wahrscheinlich der gesamte Stamm von den Familienproblemen wusste!

»Schön, dass du hier bist, Towaj!« Sereban zwang sich zu einem Lächeln, das sein Freund vermutlich noch nicht einmal sah, da er den Boden anstarrte. »Lust auf einen ausgedehnten Spaziergang zum Grünen Berg?«

»Immer!«

Minutenlang sagte keiner von ihnen auch nur ein Wort. Sereban war froh, dass Towaj inzwischen wusste, dass er nach einem Streit mit seinem Vater erst einmal seine Ruhe brauchte. So war es auch an ihm, die Stille zu durchbrechen, als er sich dazu bereit fühlte.

»Wie war dein Tag?«, fragte Sereban nach weiteren fünf Minuten des Schweigens.

»Ach, immer dasselbe. Hab meinen Vätern beim Reparieren einiger Maschinen im Haupthangar geholfen. Mittlerweile bin ich ziemlich gut darin, die Fehler zu finden. Die ganze Übung hat sich ausgezahlt!«

Sereban nickte langsam. Während er sich vorm Lernen drückte, gab Towaj jeden Tag sein Bestes. Sein Magen verkrampfte sich, als er darüber nachdachte, was er seinem anderen Vater–Hilok – mit seiner Verweigerungshaltung antat. Immerhin stand er genauso schlecht da wie Lilan.

»Ich wollte dich nicht zum Grübeln bringen!«, meinte Towaj und lächelte ihn aufmunternd an. »Was war denn bei dir genau los?«

Sereban schaute ihn an und sah hinter Towajs grünen Haaren den größten Elok-Baumder Umgebung, der mit fast 150 Metern in die Höhe ragte. Ihm war gar nicht aufgefallen, wie weit sie schon gelaufen waren.

»Es freut mich, dass dir dein Job inzwischen so Spaß macht!«, beteuerte er. Auf Towajs Nachfrage ging er gar nicht weiter ein.

»Jetzt sag schon, was bei dir los war.«

Towajs genervter Tonfall war ihm eine Warnung. Wenn er seinen Freund nun weiterhin ignorierte, würde er ihm eine Standpauke halten, die er definitiv nicht brauchte.

»Lilan wollte mich wieder zum Lernen bringen. Aber wie halt. Da leg ich mal fünf Minuten die Bücher weg und er fängt an, mir eine Predigt zu halten. Ich mein, gut, er ist Priester, aber das kann er sich echt sparen!« Towaj prustete, sodass auch Serebans ernste Miene einem Lächeln wich. Er liebte es, seinen Freund zum Schmunzeln zu bringen. »Es ist ja nicht so, dass ich nichts lernen möchte. Aber wieso darf ich das nicht so machen, wie ich will? Ich kann beim Lesen ja kaum etwas falsch machen.«

»Das ist allerdings wahr. Lilan ist ja nicht gerade für seine Geduld bekannt. So viel Kontrollzwang ausgesetzt zu sein, stelle ich mir hart vor.« Towaj legte Sereban eine Hand auf die Schulter. »Wenn es dir zu blöd wird, dann versteck dich bei uns. Meine Väter haben da sicher nichts dagegen.«

»Das ist nett, aber das kann ich nicht machen. Mein Vater ist immer noch der Herrscher, auch wenn er ein ekliger Pokrok ist, den man nur schwer ertragen kann. Ich möchte nicht, dass er euch bestraft, weil ich meinen Pflichten nicht so nachkomme, wie er es gerne hätte.« Sereban räkelte sich. Inzwischen war ihr Ziel in Sichtweite. Der Grüne Berg stach dank seiner Farbe aus der sonst so kargen Wüstenlandschaft heraus. »Er ist wunderschön. Wirklich schade, dass es um die Stadt herum so wenig Grün gibt.«

»Aber so haben wir wenigstens einen Grund, öfter hierher zu wandern. Ich mag die Spaziergänge mit dir!«

Sereban kratzte sich am Hinterkopf. Towaj sagte immer frei raus, was er dachte – er war der aufrichtigste Ocri, den er jemals kennengelernt hatte. An manchen Tagen war Towajs Ehrlichkeit nur hart zu verdauen, gelegentlich sogar anstrengend, aber im Grunde war er froh, einen treuen Freund wie ihn an seiner Seite zu wissen. Denn auch, wenn Towaj mal nicht seiner Meinung war, stand er ihm doch bei.

Ein Kloß bildete sich in seinem Hals, als er sich daran erinnerte, was ihm die letzten Wochen im Kopf herumspukte. Ob er Towaj in seine Sorgen einweihen sollte? Er verdrängte die Zweifel, auch wenn sein Herzschlag sich beschleunigte.

»Ich hoffe ja, dass das noch möglich sein wird, wenn wir erst mal unsere Salandrai-Partner kennengelernt haben.« Nachdem er dies ausgesprochen hatte, wurde ihm erst wirklich die Tragweite des bevorstehenden Ereignisses bewusst. »Immerhin sind wir dann an jeweils einen Mann gebunden.«

»Auf jeden Fall wird das klappen!«, warf Towaj ein. »Um zu überleben, müssen wir unsere Stoffwechsel zwar durch das Salandrai-Ritual an einen Partner binden, aber ich werde mir ganz sicherlich nicht verbieten lassen, mich mit dir zu treffen. Wenn jemand versuchen will, mich von dir fernzuhalten, kann er das gerne tun – dann kann ich allerdings für nichts mehr garantieren.«

Als Sereban Towajs breites Grinsen sah, schoss ihm die Schamesröte ins Gesicht. Schnell senkte er seinen Blick.

›Hat er das gerade wirklich gesagt?!‹

Vorsichtig lugte er zu Towaj, der nun nach vorne blickte und dessen Wangen mit einem leichten Rotschimmer versehen waren. Als wollte Towaj nicht von ihm angeschaut werden, drehte er seinen Kopf weg. Unbewusst zog Sereban seine Mundwinkel nach oben. Als er ›Süß!‹ dachte, verging ihm jedoch das Grinsen. Er runzelte die Stirn und wandte sich ab.

»Wollen wir heute den Berg hochklettern oder einfach nur drum herum laufen?«, fragte er, um die unangenehme Stille zu durchbrechen.

Towajs Antwort folgte prompt: »Lass uns nach oben, um die Aussicht zu genießen!«

Sie kletterten den steilen Hang des Grünen Berges hinauf. Der Aufstieg kostete beide so viel Puste, dass sie nicht miteinander redeten. Zudem mussten sie sich konzentrieren, umnicht abzurutschen – eine wunderbare Ablenkung für Sereban, um nicht zu sehr über seine vorherigen Gedanken zu grübeln.

Als sie die Spitze erreichten, setzten sie sich hin und nahmen sich Zeit, um zu Atem zu kommen. Währenddessen sahen sie sich die Landschaft an, auch wenn diese auf ihrem Heimatplaneten Ocron recht eintönig war: Wüste, Wüste, Wüste und gelegentlich ein bisschen Grün–der Berg, auf dem sie gerade saßen, war eine große Ausnahme. Und noch seltener war Wasser zu erblicken, denn dieses befand sich meist unterirdisch. Sereban sah zum Fuß des Berges, an dem Quellwasser einen kleinen See bildete. Er wusste nicht, warum, aber das auf der Wasseroberfläche reflektierte Sonnenlicht beruhigte ihn. Vielleicht, weil das weiße Glitzern ihn an seine Heilmagie erinnerte?

»Möchtest du schwimmen gehen?«, fragte Towaj plötzlich. Sereban brauchte einen Augenblick, bevor er begriff, wie Towaj auf die Idee kam, diese Frage zu stellen. »Ich bringe es dir gerne bei!«

Seine Augen fest auf die von Towaj gerichtet, schüttelte er den Kopf. Kaum ein Ocri konnte schwimmen und wenn er ehrlich war, dann war er mit dem Nichtschwimmerstatus vollkommen zufrieden. Er hatte Towajs Schwimmkünste schon einige Male bestaunt und fragte sich bis heute, wie es denn möglich war, dass er sich über Wasser halten konnte.

Als er Towajs enttäuschten Blick sah, fühlte er sich schuldig. Es war so offensichtlich, dass er schwimmen gehen wollte–und wenn sie schon einmal den weiten Weg hierher zurückgelegt hatten …

Sereban seufzte.

»Na gut. Kompromiss: Ich geh ein Stück mit ins Wasser.«

»In Ordnung.« Towaj sprang auf und klopfte das Gras ab, das an seiner kurzen Hose hängen geblieben war. »Irgendwann schaffe ich es schon noch, dich zu überzeugen!«

Er runzelte nachdenklich die Stirn.

»Ich versteh wirklich nicht, warum du so versessen darauf bist, dass ich schwimmen lerne. Es wird nicht vorkommen, dass ich das brauche. Ocron ist ein Wüstenplanet! Außer du hast vor, mich auf einen anderen Planeten zu entführen. Falls das der Fall ist, bekommst du hiermit meine ausdrückliche Erlaubnis.«

Beide lachten lauthals los.

»Brauchen vielleicht nicht, aber es macht Spaß!« Towaj schürzte die Lippen und ergänzte nach einer kurzen Bedenkzeit: »Obwohl.Hohepriester Lilan würde es sicher nicht gefallen, wenn du das Schwimmen lernst. Ist ja wirklich Zeitverschwendung.«

»Überzeugt! Bring es mir bitte bei!«

Towaj warf beide Hände in die Höhe.

»Super! Auf, auf, schnell wieder runter!«

Sereban lachte leise und stand dann ebenfalls auf. Er verstand zwar nicht, wieso sein Freund nun so euphorisch war, aber wer war er, ihm diese Freude zu missgönnen?
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Erfrischung

Sie waren noch nicht einmal am kleinen See am Fuße des Grünen Berges angekommen, als Towaj bereits anfing, sich auszuziehen. Bald schon trug er den Großteil seiner Kleidung locker über den Unterarm geworfen. Sereban schüttelte den Kopf. Wie konnte Towaj nur so voller Vorfreude sein, dass er nicht mal bis zur Wasserstelle mit dem Ausziehen wartete?

Die letzten Meter rannte Towaj, warf die Kleidung achtlos auf den Boden. Sereban senkte seinen Blick, bis er ein Platschen hörte. Bereits seit ihrem ersten Ausflug zum Grünen Berg, der schon zehn Jahre zurücklag, war Towajs Begeisterung fürs Schwimmen ungebrochen. Er selbst konnte dem kalten Nass dagegen wenig abgewinnen.

Towajs riss ihn mit einem »Na los, komm schon rein!« aus den Gedanken. Er zog eine Lippenseite nach oben. Jetzt, wo er am Wasser stand und vom Glitzern nichts mehr zu erkennen war, kam es ihm seltsamerweise viel bedrohlicher vor.

»Ich weiß nicht.«

Towaj ließ seine Schultern hängen. Die Enttäuschung stand ihm ins Gesicht geschrieben.

Sereban biss sich auf die Unterlippe. Er hatte es versprochen. Kurzerhand setzte er sich hin und starrte auf den Boden. Er zog seine Sandalen aus und versuchte, nicht zu viele Gedanken zu verschwenden. Nur ein paar Schritte würden ihn schon nicht umbringen. Immerhin war Towaj ja da und passte auf ihn auf. Ein wenig mehr Vertrauen konnte er seinem Freund entgegenbringen.

Er ging einen einzigen Schritt ins Wasser, das gerade einmal seine Knöchel bedeckte, als Towaj in gespieltem Entsetzen die Hände auf die Wangen schlug. Sereban rollte mit den Augen.

»Ich fass’ es ja nicht! Solltest du tatsächlich so viel Mut aufbringen?«

Towaj führte seine Hände über den Mund und schüttelte langsam den Kopf, während er Sereban mit großen Augen fixierte. Sereban lachte. Das Schauspielen sollte er definitiv anderen überlassen. Viel zu übertrieben!

»Mach dich nicht lächerlich.«

»Ich mich? Du kletterst die Außenfassade der Kristallpyramide hinab, wobei du jedes Mal dein Leben riskierst. Einen Moment nicht aufgepasst und du wärst tot! Aber seit Jahren zierst du dich, in einen kleinen See zu gehen, obwohl du mittlerweile groß genug bist, um an vielen Stellen sogar stehen zu können.«

Während Sereban das Gesagte sacken ließ, senkte er seinen Kopf immer weiter. Er konnte spüren, wie die Hitze in seine Wangen stieg. Da war sie wieder: Towajs Ehrlichkeit, die ihm aufzeigte, wie irrational er sich doch gelegentlich verhielt. Er überlegte angestrengt, was er darauf entgegnen sollte, stattdessen ging er aber einige Schritte weiter, bis er knietief im Wasser stand. Mit Sicherheit grinste Towaj nun triumphierend, aber er vergewisserte sich nicht, sondern schloss die Augen. So schlimm war es eigentlich gar nicht. Vielleicht konnte er sich doch mit dem Gedanken anfreunden, schwimmen zu lernen – irgendwann.

Plötzlich zuckte er zusammen. Ein Schwall des kühlen Nass traf ihn von der Seite, dann direkt der nächste. Energisch drehte er sich zu Towaj um, verlor aufgrund des matschigen Untergrundes jedoch das Gleichgewicht und landete mit einem lauten Platsch auf seinem Po. Nasse Haarsträhnen hingen ihm ins Gesicht, durch die er trotzdem noch problemlos erkannte, wie Towaj sich das Lachen verkniff.

›Sehr nett!‹ Sereban grummelte. »Na warte!«

Er holte mit einem Arm Schwung und beförderte einen Wasserschwall in Richtung Towaj.

Das gespielte Entsetzen in Towajs Gesicht wich realem. Sereban grinste breit. Was für ein wunderbares Gefühl!

»Jetzt fängst du auch noch an, mein Rumalbern zu erwidern. Was ist das heute nur für ein seltsamer Tag?«

Towaj begann, lauthals zu lachen und setzte die bereits begonnene Wasserschlacht fort, sehr zu Serebans Leidwesen. Zu Beginn hielt er beide Hände vors Gesicht, was aber nur bedingt schützte. Bald schon gab er seine Versuche, trocken zu bleiben, einfach auf. Er hatte nun nur noch ein Ziel: mindestens genauso viel Wasser zurückzuwerfen.

Viele Minuten später schleifte er sich erschöpft an Land, während Towaj in tieferes Wasser schwamm. Das Rumtoben hatte gutgetan. Einfach nur mit seinem Freund herumzualbern und die Sorgen zu vergessen. Er wrang seine langen Haare aus und danach seine Kleidungsstücke, die klitschnass und mit einer Matschschicht überzogen, an ihm hingen. Was hatte er sich bloß dabei gedacht?

Die Sonne stand mittlerweile so tief, dass sie demnächst ihren Heimweg antreten mussten, wenn sie nicht im Dunkeln laufen wollten. Und das wollte Sereban definitiv nicht, denn in der Wüste konnte es nachts nicht nur unglaublich kalt, sondern auch gefährlich werden. Seine Kleidung musste also notgedrungen trocknen, während sie nach Hause liefen.

Einen Moment gönnte er Towaj noch, denn er wirkte so entspannt, während er sich in Rückenlage auf dem Wasser treiben ließ. Wie machte er das bloß? Vielleicht würden sie ja das nächste Mal zu einer Stunde Schwimmunterricht kommen. Sofern er sich dann weiter ins Wasser traute.

»Wir müssen los!«, rief Sereban nach einer Weile. Erwartungsgemäß protestierte Towaj, gab dann aber doch nach und stieg aus dem See, um sich anzuziehen. Sein Blick blieb an Towajs trainiertem Oberkörper hängen. Die harte Arbeit in der Werkstatt hatte definitiv zu dessen Muskelaufbau beigetragen. ›Steht ihm!‹

»Nicht mal mehr Zeit, um mich trocknen zu lassen!«, jammerte Towaj und riss ihn damit aus den Gedanken. Er schüttelte den Kopf, während er beide Arme nach oben hob, an denen die langen, weiten Ärmel seiner Tunika wie nasse Säcke nach unten hingen. »Was soll ich sagen? Wenigstens sind meine Sandalen trocken.«

»Entschuldigung!« Towaj kratzte sich verlegen am Hinterkopf. Gerade als Sereban etwas entgegnen wollte, fügte er hinzu: »Dann musst du deine Kleidung beim nächsten Mal ausziehen. Das wäre ohnehin die einzige faire Lösung!«

Sereban runzelte die Stirn. Was meinte er damit? Er lugte zu Towaj, der lauthals gähnte. Damit hatte sich die Option nachfragen erledigt, denn wenn Towaj müde war – oder vorgab, es zu sein–war jegliches Fragen zwecklos. Er ignorierte es dann einfach. Manchmal wünschte Sereban, er hätte seine Sturheit ebenso perfektioniert wie Towaj.

›Er ist ein bemerkenswerter Ocri. Trotz seiner komischen Angewohnheiten … oder vielleicht gerade deshalb.‹

Sereban schmunzelte. Sie gingen stillschweigend zurück in die Stadt.

Nachdem er sich von Towaj verabschiedet hatte, schlich er sich zum Eingang der Kristallpyramide. Inzwischen wardie Sonne untergegangen und lediglich Fackeln beleuchteten die sandige Umgebung. Hinter einer Mauer verharrte er und beobachtete die Wachen, die gelangweilt an der Wand lehnten. Er zuckte zusammen, als einer der Wachmänner ihn direkt anschaute und heranwinkte.

»Hallo Sereban! Komm ruhig rein.«

Langsam stand Sereban auf und näherte sich dem Eingang. Die Wachposten schienen nicht sonderlich überrascht, ihn um die Pyramide herumschleichen zu sehen.

»War ich so auffällig?«

»Etwas. Blaue Haare fallen allerdings auch sehr auf.« Eine Wache–wenn Sereban sich richtig erinnerte, hieß er Liu – deutete auf das Tor. »Der Hohepriester hat sich beim Toben sicher so verausgabt, dass er nun schon im Bett liegt. Du solltest dich also problemlos in dein Zimmer schleichen können.«

Sereban nickte zögerlich.

Über die schlechten Verhältnisse innerhalb der Herrscherfamilie wusste anscheinend jeder Bescheid. Und den Reaktionen der Wachen nach zu urteilen, konnte man sein Verhalten sogar sehr gut nachvollziehen. Wieso sonst sollte man so locker damit umgehen, wenn er regelmäßig die Flucht ergriff und erst zurückkehrte, wenn die meisten bereits schliefen?

»Danke, gute Nacht!«

Mit gesenktem Kopf huschte Sereban in die Pyramide. Seine Stirn runzelte er so stark, dass sich seine Augenbrauen fast berührten. Ob alle Ocri Verständnis für einen herumstreunenden Thronfolger hatten?

Zügig ging er in sein Zimmer.
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